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mine Wiege
Sicher habt ihr ein kleines Püppchen, dem

ihr eine hübsche, bequeme Wiege machen möchtet.

Aber viel kosten darf sie nicht, ich weiß es

schon und habe daran gedacht. Ihr braucht für
diese Bastelei eine leere, kleine Käseschachtel
und eine rechteckige Schachtel irgendwelcher
Art. Nehmt zuerst die Käseschachtel und öffnet
sie. Ihr seht, daß der Rand des Unterteils höher
ist als derjenige des Deckels. Das ist, weil ein
Kartonstreifen hineingeklebt ist. Wir nehmen
ihn heraus. Nun haben wir zwei gleich hohe
Deckel. An diesen Deckeln schneiden wir den

Rand an der einen Hälfte sorgfältig weg. So

bekommen wir je ein Kopf- und ein Fußende für
die Wiege. Die Hälften ohne Rand werden nach
oben zu stehen kommen. Damit die Linie nicht
bloß so langweilig rund ist, schweifen wir sie

aus, wie es die Abbildung zeigt. Dann nehmen

wir die rechteckige Schachtel, die ungefähr die

Breite des Käseschachtel-Deckels haben sollte.

Wir kleben ihr die beiden «Schaukelteile» auf,
an jedes Ende eines. Wenn die Sache gut klebt,
nehmen wir unsere MalSchachtel und färben die

Wiege an — etwa himmelblau, oder rosarot,
oder zartgrün. Die ganz Geschickten malen
zuletzt noch feine Blümlein auf. Diejenigen, denen

das zuviel Mühe macht, schmücken ihre Wiege
mit Tupfen, Kreuzlein oder Linien. Als Bettzeug

kommt eine weiche Matratze hinein, ein

Kissen, ein Leintuch und eine Decke. Wir wählen

die Farben so, daß sie gut zur Wiege passen.

Und dann kann sich unser Puppenkind
schlafen legen. Singt ihm noch ein Wiegenlied,
und dann schlummert es ein! A1. n/l

Dine ÎSAS

Liefer kekt ikr ein kleines Lüppcken, dein

ikr eine kükseke, ke<^ueine Wiege niacken inöck-
tet. ^lker viel kosten darf sie niât, ick weil) es

sckon und keke deren gedeckt. Ikr kreuckt für
tliese Lestelei eine leere, kleine Käsesckacktel
und eine reekteekige Lckaektel irgendwelcker
àt. I^elnnt Zuerst clie Käsesekacktel nncl öffnet
sie. Ikr sekt, deL der Land des Unterteils koker
ist eis derjenige cles Deckels. Das ist, weil ein
Kertonstreifen kineingeklekt ist. Wir nekinen
ikn Kerens. I^nn keken wir 2wei gleick koke
Deckel, ^n cliesen Deckeln sckneiclen wir den

Lend en der einen Dälfte sorgfältig weg. 80 ke-
konunen wir je ein Kopf- und ein Lullende für
die Wiege. Die Hälften okne Lend werden neck
oken ?u steken koininen. Dernit die Linie nickt
kloll so langweilig rund ist, sckweiken wir sie

aus, wie es die âkildung ?eigt. Denn nekinen

wir die reckteckige Lckecktel, die ungefäkr die

Lreite des Käsesekecktel-Deckels keken sollte.

Wir kieken ikr die keiden «8ckeukelteile» ant,
en jedes Lnde eines. Wenn die Lecke gut kiekt,
nekinen wir unsere lVlelsckecktel und färken die

Wiege en — etwa kirninelklau, oder roserot,
oder Zartgrün. Die gen? Desckiekten inelen ?u-

Iet?t nock feine Llüinlein euk. Diejenigen, denen

des Zuviel lVlüke ineckt, sckinücken ikre Wiege
rnit Lupfen, Kreu?1ein oder Linien. ^ls Lett
?eug koinrnt eine weicke lVletrat?e kinein, ein

Kissen, ein Leintuck und eine Decke. Wir wäk-
len die Lerken so, dell sie gut ?ur Wiege pes-

sen. lind denn kenn sick unser Luppenkind
sckleken legen. 8ingt ikin nock ein Wiegenlied,
und denn seklununert es ein! ^
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